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Sonntagfrühe. 
Ein heitrer Tag entftieg den Roſenpforten — 
Des Himmels Baldachin hing, prächtig blau 
Mit goldnen Saͤumen, über Flur und Au; 
Melodiſch klangen Glocken hier und dorten 
Die Luft, durchziekert von metallnen Worten, 
War klar und duftig, mild und frühlinglau“— 
Auf ihren Schwingen, friſch vom Blürhenthau, 
Entſchwammen Töne wie aus Seraphporten. 
Die Bäume lispelten ein leis Gebet 
Mit ihren regen, grünen Blaͤtterzungen. a 
Süß leiſe klang hindurch der Finken Schlag. 
Ein jeder Blüthenkelch bethränet fleht; 
Und lieblich hielt ſich Halm an Halm umſchlungen, 
Drauf goldne Käfer, feiernd dieſen Tag. 
C. Niſſel. 
ED 


Ein Traum; — und was weiter? 
(Fortſetzung aus No. 99 d. Bl.) 

D. R.: Ein Daͤmon? Was unterſteht Er ſich!? 

D. I!: Ein Dämon, ſage ich, und nun bildet ſich 
der ſchätzbare Leichnam ein: er lebe! 1 

D. R.! Es iſt nur gut, daß unſereins an alle möge 
liche Sorten von Grobbeiten gewöhnt iſt, ſonſt wär' es, 
um aus der Haut zu fahren. 

D. J.: Ei nun, riskiren Sie das! 

D. R.: Ich riskire nichts. Profoß! die Daumſchrau⸗ 
ben! Schraub' Er aus Leibeskräften; es ſoll mir auf 
ein gutes Trinkgeld nicht ankommen. 

D. J.: Mir eben jo wenig auf die Daumſchrauben. 

Hier, — ſie ſind geborſten, und eben ſo die Ketten — 
entzwei! , 
D. N: Weh mir! Zauberei! Hülfe, Hülfe, Amulette 
herbei, geweibte Kerzen, Exoreismus! 
J.: Seien Sie rubig, die Sache iſt ganz ein— 
fach; laſſen Sie ihr nur ibren Gang. Setzen Sie das 
Verhör fort und Sie ſollen durchaus wahrheitsgetreue 
Antworten bekommen. 


2. 


D. R.“ Ah, wird Ihm jetzt bange? Gut! Alſo 
wie heißt Er! Som. je b 5 

D. J.: Liberalismus! 

D. R.: Unterſteb' Er ſich das! 

D. J.: Oder: Patriotismus! 

D. R.: Warum nicht gar? Ich glaube, Er will 
ſich einen Spaß mit mir machen. 

D. J.: Oder: Fortſchritt! 

D. R: Schweig Er ſtill. 
men? 

D. J.: Heidniſche doch wohl nicht? 

D. N.: „Liberalismus!“ Schauderhaft. Schaͤmt Er 
ſich nicht, einen ſo revolutionaͤren Namen anzunehmen? 


Sind das christliche Na⸗ 


denn ſein achter iſt's doch wohl nicht. 


D. J:: Und doch bin ich der Aechte, und nichts we— 
niger als der Vetter der Revolution; im Gegentheil: ihr 
Todfeind. Mit Ihrer Erlaubniß will ich Ihnen das 
auseinanderſetzen. Sehen Sie, wohlgeborner Leichnam: 
wer heutzutage nicht liberal iſt, der lebt eigentlich nicht. 
Es iſt der Odem Gottes, der die Menſchheit bewegt, 
und dieſe Bewegung, nun, das iſt eigentlich der Libera— 
lismus, und wenn das demagogiſch iſt, gut, ſo gibts auf 
Erden nichts als Demagogen, jo iſt's der Fürſt, der den 
Odem Gottes fühlt und nichts weiſer ſein will als Gott 
und nicht langſamer als das Jahrhundert; ſo iſt's der 
Heitzer bei der Lokomotive, ſo iſt's Ehrenberg, der die 
Infuſorien entdeckt, Juſtus Liebig, wenn er die organi⸗ 
ſche Chemie ſchreibt, ſo iſt's der Miniſter, der den Staat 
aus einer Maſchine in einen lebendigen Organismus ver⸗ 
wandeln will, jo iſt's der Bauer, der feinen Pflug ver- 
beſſert. Sie ſind alle liberal, und warum? weil ſie's 
ſein müſſen, wenn ſie in dieſer Luft unſrer Tage leben 
wollen. Es iſt die Atmoſphare des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes und der Humanität. 

D. R.: Humanität! Papperlapap! auch jo eine von 
den hohlen Ideen. 

D. J.: Entſchuldigen Sie, wenn ich grob werden 
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ſollte und von hohlen Köpfen ſpreche, die das nicht be⸗ 
greifen können, was ſich wie ein göttliches Geheimniß 
im entfalteten Kelche jeder Blume dem Kindesauge of⸗ 
fenlegt. Was man beutzutage „Liberalismus“ nennt, 
das iſt, wie geſagt, eine allgemeine Nothwendigkeit der 
Menſchheit, eine Frucht aus dem innerſten Kern, — 
kein bloßer Trotz mehr (wie fruher) gegen die Arroganz 
der Uebermacht, ſondern ein tauſendſtimmiger Triumph 
der im Menſchen lebendigen Gotteskraft, die Harmonie 
aller Einzelnen und die Rechtfertigung ſo wie die Feu⸗ 
erprobe eines Jeden, der Taufſchein der Menſchheit und 
ihr Adelsdiplom, von der Geſchichte ausgeſtellt, und im 
Namen der Zukunft von Gott ſelbſt beſiegelt. 

D. R.: O Unſinn über Unſinn. Hör! Er, ich hab' 
Ihn im Verdacht, daß Er auch noch ein Poet iſt. 

D. J.: Haben Sie das betreffende Organ nicht ges 
funden? Nun, ich will Ihnen ein Paar andere, die 
Sie am Liberalismus entdeckten, deuten. Nummer 1: 
das Brandſtifterorgan! Zugegeben! Er beſitzt es, näm⸗ 
lich wie der Phoͤnix, der ſich ſelbſt in Flammen verzehrt, 
um verjüngt und ſchöner aus der Aſche hervorzugehn. 
Möglich, daß dabei auch manche alte Barake in der Näbe 
zu Aſche wird, und ein Glück, daß es für das Pbillſter⸗ 
thum, für die Lüge, für den Aberglauben, und wie alle 
dieſe Keuchen heißen, in deren Stickluft der Menſch zum 
Thiere wird, keine Verſicherungsgeſellſchaften giebt. Num- 
mer 2: der Raubſinn! Zugegeben! der Liberalismus bat 
ihn im bohen Grade. Er raubt den verzogenen Kin 
dern den Gehkorb, Damit fie endlich auf ihren eigenen 
Füßen ſtehen lernen, er raubt den verſchiedenen Kaſten 
ihre Gitter, hinter denen ſie knurrend, und mit wuthfun⸗ 
kelnden Blicken einander anfahrend, umhertobten; und 


wie dieſe Gitter, und die Kaſten mit ihnen, fort ſind, 
wandeln Menſchen auf derſelben Stelle, die lieben ſtatt 
zu haſſen, und die ſich fordern ſtatt zu fordern. Aber 
der Liberalismus raubt auch noch mehr, und das iſt arg; 
er raubt der guten alten Zeit ſogar ihren Heiligenschein. 
der ihr fo huͤbſch zu Geſicht ſtand, und nun ſieht fie 
grämlich und haͤlich, mit vergilbter Haut, aus halber⸗ 
loſchenen Augen in's friſche, blühende Leben der Gegen⸗ 
wart hinein; da entdeckt man freilich, daß der Mantel, 
den das Vorurtheil ſtolz wie ein König trug, kein Pur⸗ 
pur, ſondern nur vom Herzblut vieler Tauſende geroͤthet 
iſt, die damals vergeblich wider die Dummheit kaͤmpften, 
deren Blut aber gleichwohl ſo fruchtbar iſt, daß ein 
aar Tropfen binreichten, für die Nachwelt zu wirken. 
tummer 3: das Atheiſtenorgan! O ja, der Liberalis⸗ 
mus beſitzt es; ich laͤngne es gar nicht. Aber der Gott, 
den ſo manche Herrn der guten alten Zeit anbeten, iſt 
mit Reſpekt zu bermelden, bloß ein Goͤtze, nämlich das 
goldene Kalb. Wehe euch, daß ihr Soͤhne zeugtet, die 
dieſen Götzen anbeten und unſre Zeitgenoſſen find. Wehe 
ihnen, zu denen der wahre Gott im Sturm und im Säu⸗ 
ſeln redet, in feurigen Zungen wie in verheerenden Flam⸗ 
men, und die ihn doch nicht erkennen, die doch vor dem 
goldnen Kalb hinknieen. Ihre Namen ſind aus dem 
Buche des Lebens geſtrichen; wenn auch in ihren Schuld⸗ 
büchern viele Namen von Mächtigen ſtehen, alle Macht 
derſelben kann ſie nicht retten; der Triumphwagen der 
Zeit rollt ſauſend heran; taubgeworden durch all die 
Schmeicheleien, bleiben ſie mitten im Wege ſtehen, hören 
die Warnungsſtimme nicht, die ihnen zuruft, auszuwei⸗ 
chen, und die Räder rollen über ihren Nacken hinweg. 
(Schluß folgt.) 


rr reer. 


lille on. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

O Liegnitz. Am 15. d. fand die Weihe des Tem: 
pels der hieſ. chriſtkatholiſchen Gemeinde, zu welchem in die⸗ 
ſem Frühjahr, wie in dieſ. Bl. bereits Mittheilung ge— 
macht, der Grundſtein gelegt wurde, Morgens um 10 
Uhr ſtatt. Das Gotteshaus in gothiſchem Style erbaut, 
iſt vor dem Haynauer Thore gelegen und auf derſelben 
Stelle errichtet, wo in früheren Zeiten die Franziskaner— 
kirche ſtand. Die Zeichnung zu dieſem würdigen Tem— 
pel hat unſer ſtaͤdtiſche Bauinſpector Hr. Kirchner gelie— 
fert und man muß geſtehen, ſie macht ihm alle Ebre. 
Auch die innere Einrichtung und Ausſchmückung iſt ſebr 
geſchmackvoll und dem Gotteshauſe ganz entſprechend. 
Das Altar, einfach und prunklos, befindet ſich in einer 
Kuppelballe und beſteht aus einem mit azurblauer Decke 
und Behang von goldenen Franzen bedecktem Tiſch, auf 
welchem ſich zwei große Kandelaber mit ſchönen Kerzen 
befinden, in der Mitte das Kruzifix, im Hintergrunde 
hangt an der Wand das von dem Zeichnenlebrer des 
bief, Gymnaſii Hrn. Fahl ſehr wohl gelungene aus der 


bibliſchen Geſchichte entlehnte Bild, Chriſtus und die 
Samariterin. (Ev. Joh. Cap. 4, V. 1 — 46.) Das 
Bild. in Lebensgröße gemalt, iſt in einem im Noccocco⸗ 
Stil gehaltenen Rahmen, von Breslau, eingefaßt. Links 
von der Kanzel ſteht der Taufſtein und über dieſem 
bangt ein ebenfalls ſehr gelungener von Hrn. Partiku⸗ 
lier Conrad gemalter und der Gemeinde zu dieſem Be⸗ 
bufe geſchenkter Chriſtuskopf, in prächtigem Rahmen 
eingefaßt, rechts vom Altar ſtebt die ſehr einfache jedoch 
geſchmackvoll errichtete Kanzel, gleichfalls wie das Altar 
mit blauer Decke bebangen. Das Orgelchor wie die 
Seitenchöre find zweckmäßig wie die Raume im Schiffe 
eingerichtet und umfaſſen viele Zuhörer, der ganze innere 
Naum iſt auf ungefähr 1000 Perſonen eingerichtet; da- 
bei bemerken wir, daß ſich die Seelenzahl dieſer Ge⸗ 
meinde mit den aus den umliegenden Ortſchaften wie den 
benachbarten Schweſterſtädten bereits auf 1400 Köpfe 
beläuft und durch Errichtung dieſes Gotteshauſes ſich 
vermebren wird; denn wie wir hoͤrten, ſollen ſich am 
Einweibungstage ſehr viele Roͤmiſch-katholiſche theils zum 


— 


Uebertritte gemeldet, theils aber auch nur Plätze auf ein 
Jahr gemiethet haben; dies jedoch nur nebenbei. Wir 
kommen noch einmal auf das Orgelchor zurück, welches 
interimiſtiſch mit einem Poſitiv verſehen iſt. Im näch⸗ 
ſten Jahre ſoll dieſes Gotteshaus eine Orgel erhalten, 
welche von einem in dieſer Kunſt bewährten Meiſter Hrn. 
Buckow aus Hirſchberg gebaut wird. Noch iſt die Kir⸗ 
che mit zwei ſchönen meſſingenen Kronleuchtern geziert, 
welche in unſrer Stadt gefertigt find, überbaupt find fait 
ſämmtliche Arbeiten, ſo weit es ſich nur immer thun ließ, 
in Liegnitz gefertigt. Wir gehen nun zu der Feier ſelbſt 
über. Zu dieſer Feier waren außer den beinahe wohl 
an 900 ausgegebenen Karten ſämmtliche Behörden durch 
den Vorſtand perjönli eingeladen, alle konnten indeſſen 
durch Abhaltungen theils, theils aber ihrer Stellung ges 
genüber, weil die Gemeinde noch keine ſtaatliche Aner- 
kennung babe, erſcheinen, die ſtädtiſchen Bebörden erſchie⸗ 
nen faſt ſämmtlich; für die beſonders geladenen Gäſte 
waren Stüble vor dem Altare reſervirt; der Vorſtand 
der iſraelitiſchen Gemeinde war ebenfalls geladen und 
nahm an der Feier Theil. Nachdem nun die zablreich 
verſammelten Zuhörer mit der Gemeinde Platz genom⸗ 
men hatten, begann die kirchliche Feier durch das Ein⸗ 
leitungslied: Gott! auf dein Wort erſcheinen wir ꝛc. 
Während des Geſanges, welcher durch Inſtrumentalmu⸗ 
fit begleitet wurde, traten die bei dieſer Gemeinde fun⸗ 
girenden Hrn. Prediger, Hr. Otto und Hr. Axel-Lilie, 
begleitet von einem dritten Geiſtlichen, Hrn. Rauſch aus 
Jauer, vor das Altar. (Hier müffen wir bemerken, daß 
weder Hr. Ronge, welcher in Hamburg weilt, noch ir 
gend ein Geiſtlicher dieſer Gemeinde aus Breslau er 
ſchienen war um dieſer wichtigen Feier beizuwohnen; an 
Hrn. Ronge war dieſerhalb geſchrieben, den Bruder von 
Ronge bemerkten wir im Schiff.) Unſere evangeliſchen 
Hrn. Geiſtlichen konnten auch nicht Theil nehmen, aus 
Gründen, wir bemerkten indeſſen doch, daß zwei, die 
als tolerant uns allen bekannt und befreundet ſind, für 
ſich erſchienen waren, und das hat uns ſehr gefreut — 
Nachdem nun die beiden Herren Prediger dieſer Ge⸗ 
meinde an das Altar getreten waren, begann die Litur⸗ 
gie durch Hrn. Axel⸗Lilie. Nach dieſer folgte ein Chor⸗ 
geſang, Gott ſei mit uns! ꝛc. Motette von Onslow; dar⸗ 
auf wieder Liturgie, alsdann Cborgeſang: Palm von 
B. Klein: der Herr iſt mein Hirt ꝛc.; bierauf: Gebet. 
Epiſtel und Evangelium. Dieſem folgte das Lied: O 
Vater aller guten Gaben ꝛc. Nach dieſem beſtieg Hr. 
Prediger Otto die Kanzel und legte 1 Joh. Kap. 5 zum 
Grundtext ſeiner Feſtrede, welche von dem rechten Glau— 
ben, deſſen Frucht und Eigenſchaft bandelte und daß 
nur durch die wahre Gottesliebe dieſe Eigenſchaften Anz 
wendung fanden, bewies er dadurch, daß eben durch dieſe 
Gottesliebe, welche alle beſeelt hätte, dieſer Bau zu Stan⸗ 
de gekommen ſei, indem alle zu dieſem ſchönen Tempel 
des Herrn reichlich beigetragen, fo daß er vollendet wer⸗ 
den konnte; Hr. Otto ſprach daher im Namen der Ge⸗ 
meinde allen dieſen edlen Wohlthaͤtern feinen herzlichſten 
Dank aus und bat den großen Weltenbaumeiſter ſie alle 


in ſeinen Schutz zu nehmen. Die Rede des Otto, 
welche eine 15 ediegene in Wort wie in 253 war, 
und welche mit Feuer und Begeiſterung für dieſe gute 
Sache mit feinem uns bekannten ſchönem Organe gehal⸗ 
ten wurde, hat alle ergriffen und ſebr angeſprochen; die 
mehrſten ſtimmten überein, daß fie ſobald nicht eine fo 
durchdachte in jeder Beziehung gehaltvolle Rede gehört 
baben, und allgemein ſprach ſich der Wunſch aus, daß 
es Hrn. Prediger Otto gefallen möge, dieſe Rede zum 
Beſten der Gemeinde zum Druck zu übergeben. In ſei⸗ 
ner Rede bemerkte Hr. Otto noch, daß Liegnitz in ganz 
Schleſien die erſte chriſtkatholiſche Gemeinde ſel, welche 
eine Kirche von Grund aus gebaut habe, er ſagte daher 
in ſeinem wie in der Gemeinde Namen den Vätern der 
Stadt für Genehmigung und Ueberlaſſung dieſer Bau⸗ 
ſtelle den herzlichſten Dank. Darauf ſprach noch Hr. 
Otto das Gebet für Se. Maj. Friedrich Wilhelm IV. 
wie deſſen erhabene Gemablin und dem ganzen Koͤnigli⸗ 
chen Hauſe; und ſchloß die Behörden, wie alle, die mit 
Liebe dieſes Gotteshaus erbaut hatten, mit ins Gebet ein. 
Nach der Predigt folgte das Lied: Gott verleihe mir 
den Muth ꝛc. Nach dieſem das Glaubensbekenntniß der 
Gemeinde. Hierauf Hymnus von W. Tſchirch. Von 
allen Hunmeln tönt Dir Herr ꝛc.; dann Altargebet; zu⸗ 
letzt das Schlußlied: Nun danket alle Gott ꝛc.3 Schluß⸗ 
gebet und Seegen. Die hieſigen verſchiedenen Geſang⸗ 
vereine hatten ihre Mitwirkung nicht verſagt, ſondern er⸗ 
boͤhten die Feier durch die oben angeführten Motette; 
unter dieſen Sängern waren alle Confeſſionen in herr⸗ 
lichem Einklang verſchmolzen. So ſchloß dieſe erhabene 
Feier, welche von einem herrlichen Wintertage begünſtigt 
wurde, einfach doch würdevoll und wird gewiß allen, die 
ihr beiwohnten, unvergetlich bleiben. Der Gemeinde 
wünſchen wir zur Erſtarkung und zum Gedeihen den fer⸗ 
neren Frieden und Seegen, welcher bisher in ihr ge⸗ 
waltet, ſie laſſe ſich durch liebloſe Aeußerungen nicht ab⸗ 
ſchrecken, denn dieſe können nur bei ſolcher Liebe, wie 
fie unter der hieſigen Gemeinde herrſcht, abprallen und 
für ſie nur effektiver Gewinn ſein. Darum Heil und 
Seegen für die Gemeinde. Nach der kirchlichen Feier 
fanden mehre Taufen ſtatt. 

Breslau. Am 15. d. M. fand die Ordination 
des zum Paſtor in Tentſchel gewählten Candidaten Hrn. 
Schoͤnfeld ſtatt. Wir wollen wünſchen, daß Tentſchel 
in der Wabl glücklich geweſen iſt, und nie enttäuſcht 
werden moͤge, denn Hr. Schönfeld ſoll, ſagt die Fama, 
dieſe fügt aber öfters, wie die Gelehrten behaupten, ein 
gutes Predigerlalent haben. Tentſchler Gemeinde wie 
auch Nosnig ſei euch der Pfad zur Kirche immer roſig. 

Görlitz. Die oſtindiſche⸗engliſche Poſt wird 
wöchentlich zweimal die Tour durch Deutſchland machen 
und zwar das eine Mal von Trieſt über Wien, Bres⸗ 
lau, Kohlfurt, Frankfurt, Berlin, Hamburg nach Lon⸗ 
don; und das andere Mal von Trieſt über Wien, Bres⸗ 
lau, Kohlfurt, Görlitz, Dresden, Leipzig, Magdeburg, 
Hannover, Köln, Oſtende nach London. Die Poſt wird 
ſtets mit Extrazuͤgen befördert, welche zwei Stunden vor⸗ 
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ber angemeldet fein müſſen und mit denen die Meile in 
40 Minuten zurückgelegt werden muß. Bis zum 1. Jar 
Auar, wo, wie bekannt, dieſe Einrichtung ins Leben tre⸗ 
ten ſoll, werden auf der ganzen niederſchleſiſch-märkiſchen 
Eiſenbahn die electro-magnetiſchen Telegraphenlinien in 
Tao treten können. Kohlfurt, dieſes unbedeutende 
Dorf, welches jetzt durch die Ueberlandspoſt einen euros 
päiſchen Namen erhält, wird in Bezug auf die Telegra- 
henlinie den Mittelpunkt bilden, wo die Berliner, Bres⸗ 
auer und Görlitzer Linien ausmünden werden. Auf der 
Strecke von bier bis Kohlfurth find bereits die Stans 
gen zu dem ZTelegrapben aufgeſtellt. Wie wir neulich 
hörten, iſt die Linie von Berlin nach Kohlfurt bereits 
vollendet. Von Kohlfurt auf Breslau zu ſoll ſchon bis 
Nimkau der Draht gezogen ſein. — Vuf der ſaͤchſiſch— 
ſchleſiſchen Bahn liegt das zweite Gleis von hier aus 
bis Markersdorf und ſoll zu Weihnachten bis nach Rei⸗ 
chenbach vollendet ſein. 
Roſenberg, den 6. Deebr. Erſt heute fällt mir 
zufällig die Beilage zu Nr. 260 der „Allgemeinen Oder— 
zeitung“ in die Hände, in welcher es ein unbekanntes 
Geſtirn (*) unternimmt, die hier erjchienene kleine Schrift: 
„Gründliche Abfertigung und Widerlegung der jüngſten 
unerhörten Anſchuldigungen wider unſere heil kath. Kir⸗ 
che in Schleſien, insbeſondere der Schmaͤhſchrift: „Oef— 
fentlicher Prozeß gegen das fürſtbiſchöfliche General-Vi⸗ 
cariat⸗Amt in Breslau. Von Muͤller⸗Jochmus.“ Ein 
Wort der Beherzigung für die Freunde und Feinde der 
kath. Kirche ꝛc.“ — als eine Myſtifikation darzuſtellen, 
und unter allerband Verdaͤchtigungen und Schmähungen 
vor deren Ankauf zu warnen. — Obſchon bezeichnete 
„Warnung“ aus „Roſenberg“ datirt iſt, fo bedarf es 
doch wahrhaftig noch keines beſonderen Scharfſinnes, um 
bei Durchleſung derſelben ihren wabren Geburtsort 
und ihren wahren Vater zu entdecken. Die Hinwei⸗ 
um auf die nächſtens erſcheinenſollende „aktenmaßige 
eleuchtung des Reg.⸗Nef. Hrn. Rintel,“ welche der 
Verfaſſer beſ. Warnung ſchon jetzt eine „gediegene“ 
nennt (woher weiß ein bieſiger Correſp. denn jetzt ſchon, 
ja ſchon vor länger als 4 Wochen, da ſie noch gar nicht 
erſchienen, wie jene Beleuchtung beſchaffen ſein wird? 
Auf welche Art kann er denn Einſicht in das Manu— 
ſcript erhalten haben?) und endlich die Bitte an das 
Publikum, die hier erſchienene Schrift nicht nur nicht 
kaufen, ſondern auf die Schrift des Hrn. Nintel 
warten zu wollen, verrathen des Pudels eigentlichen 
Kern mehr als hinreichend, und werden Jedermann über 
das wahre Motiv zu der anſcheinend ſo gut gemeinten 
„Warnung vor einer Myſtifikation“ aufklaren. Demnach 
iſt eine Vertheidigung auf das Machwerk jenes dunklen 
namenloſen Geſtirnes auch ganzlich überflüſſig und nur 
die Bemerkung möge dem Hrn * werden, daß es nichts 
weniger als ehrenhaft noch anſtändig iſt, eine unliebſa⸗ 
me Concürrenz auf ſolche Art und Weiſe, durch Ver— 
dächtigung und Schmähung, aus dem Wege ſchaf— 
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fen zu wollen. — Die bier erſchienene „Abfertigung und 
Widerlegung ꝛc.“ iſt von einem Manne aus dem Volke 
und wiederum auch nur für das Volk verfaßt. Aus 
dieſem Grunde hat es der Verf vorgezogen, keine 
langen dem Volke unverſtändliche Aktenſtücke ab⸗ 
zuſchreiben, wodurch die Schrift nur unnützer Weiſe 
volumnös und für den Mitelloſen zu koſtſpielig geworden 
wäre. Dieſes iſt der ganze Grund warum ſie ſo, wie 
fie it — nämlich volksthümlich, kurz und verſtändlich — 
gehalten. Diejenigen aber, die gleich dem bezeichneten * 
ſich Mühe geben, etwas Anderes aus dieſer Schrift her— 
auszufinden, mögen bedenken, was Matth. Cap. 12, V. 
26 und folg. zu leſen it. — Von der Ehrenhaftigkeit und 
Gerechtigkeitsliebe, welche wir Oberſchleſier bei der Re— 
daktion der „Allgemeinen Oderzeitung“ vorausſetzen, laßt 
ſich ſicher erwarten, daß ſie — nachdem ſie die oben 
bezeichnete „Warnung“ (oder richtiger Schmäbung und 
Verläumdung) aufgenommen, auch dieſer Erwiederung 
einen Platz in ihren Spalten verſtatten und das in fie 
geſetzte Zutrauen uns nicht bereuen laſſen werde. 
Ein wirklicher Roſenberger im Namen vieler Oberſchleſier— 
Köln. Am 7. d. wurde von der correktionellen 
Kammer ein ſebr bekannter Bewobner Kölns, der zu 
den gebildeten Ständen gehört, wegen wucheriſcher Zins 
ſen, zu achtzehnmonatlicher Gefängnißitvafe, zweitauſend 
Thaler Geldſtrafe, Verluſt der Nationalkokarde und Ver— 
luſt ſeiner Conceſſion, nebſt den Koſten verurtheilt. So 
iſts recht, keine Strafe iſt für dieſe Scheuſale zu gering; 
ſie müſſen ſie empfinden, warum treiben ſie es ſo. . 
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In Schillers ehemaligem Arbeitszimmer in Weimar 
ſind nun auch die Wände genau ſo wieder bergerichtet, 
wie ſie ſich zu des Dichters Lebzeiten befunden haben. 
Dem Inhaber der hieſigen Tapetenfabrik iſt es nämlich 
gelungen, ein Stück von jener Tapete aufzufinden, wel⸗ 
che vor 55 Jahren den Schmuck der Wände bildete. 
Dadurch iſt es möglich geworden, das Muſter nachzuah⸗ 
men und das Zimmer in der frühern Weiſe herzuſtellen. 
Dieſe Schillertapete wird ſeitdem auch für Privaten an— 
gefertigt und iſt gleichſam ein Modeartikel geworden. 

Nach einer Zuſammenſtellung des Wiener ſtatiſtiſchen 
Bureau's gab es im Jabre 1846 in der öſterreichiſchen 
Monarchie 1,799,824 Stück Pferde, 14,389,001 Stück 
Hornvieh und 27,285,804 Stück Schaafe — d. h. wirk⸗ 
liche. 

—— 28 2 — 
Briefkaſten. 

Der uns eingeſandte Aufſatz „Herabſetzung der erhöh⸗ 
ven Roggenſteuer“ kann nur bei Nennung des wahren Na⸗ 
men Aufnahme finden; auch müſſen wir den Autor aufmerkſam 
machen, daß weder eine Redaktion noch deren Mitarbeiter einen 
Anonymus vertreten kann, da dies eine zu ſtarke Anmuthung 


iſt, wir bitten daher um den Namen und ſind dann eher zur 
Vertretung geneigt. Die Redaktion. 
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